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N Soziale Arbeit: ein Beruf, 

der keiner ist?

«Ich glaube, dass die Soziale  Arbeit 
ein irrsinnig spannendes und 
weites Berufsfeld ist, eines, das 
viele Nischen hat und Speziali-

sierungen ermöglicht. Das macht den Be-
ruf so attraktiv.» Julia Pollak, eine der 
beiden Geschäftsführerinnen des Öster-
reichischen Berufsverbands der Sozia-
len Arbeit (obds), fügt nach  einer kurzen 
Pause hinzu: «Auch wenn die Rahmenbe-
dingungen, unter denen die Kolleg:innen 
arbeiten, oft schwierig sind.» 

Es lässt sich kaum überblicken, 
wo überall Sozialarbeiter:innen und 
Sozialpädagog:innen – aus diesen beiden 
Berufsgruppen und wissenschaftlichen 
Disziplinen speist sich die Soziale Arbeit 
– tätig sind. Sie finden sich in Kranken-
häusern und Ambulatorien, da Gesund-
heit und Genesung auch eine soziale 
Dimension hat; in Parks und Jugendzent-
ren, um sich Themen und Problemen von 
Jugendlichen anzunehmen; in psychi-
atrischen Einrichtungen und Suchtbe-
ratungsstellen versuchen sie Menschen 
in ihrer Lebenssituation zu unterstützen; 
sie hören zu, beraten, begleiten bei Be-
hördengängen; wir finden sie in Schulen, 
Internaten, einschließenden Institutio-
nen wie Gefängnissen, aber auch im Kon-
text von Arbeitslosigkeit und dem AMS, 
im Bereich der Obdach- und Wohnungs-
losigkeit, in Notschlafstellen oder Un-
terkünften von geflüchteten Menschen; 
sie arbeiten mit Menschen mit Behinde-
rungen, mit Familien in Krisensituatio-
nen und setzen sich für die Rechte von 

Kindern und Jugendlichen ein. In der 
Tat: Das Feld ist groß, der Bedarf an Fach-
kräften in der Sozialen Arbeit steigt und 
die Arbeitsbedingungen werden schwie-
riger. Anerkennung ist oft nicht gegeben. 
«Die einzelnen Bereiche Sozialer  Arbeit 
werden in der Öffentlichkeit unter-
schiedlich stark wahrgenommen und 
auch als  unterschiedlich relevant bewer-
tet.» Was Julia Pollak anspricht, ist, dass 
die Adressat:innen der Sozialen Arbeit 
oft Menschen sind, die über einen gerin-
gen sozialen Status verfügen und dass die 
Tätigkeiten von Sozialpädagog:innen und 
Sozialarbeiter:innen von Außenstehen-
den nicht als «Arbeit» identifiziert wer-
den. Dennoch hat die Soziale Arbeit eine 
hohe gesellschaftliche Bedeutung. «Sie 
ist relevant für den Sozialstaat und über-
nimmt darin wesentliche Aufgaben. Das 
zeigt sich auch an den Förderstrukturen. 
Teilweise wird die Soziale Arbeit direkt 
behördlich getätigt oder sie wird über Be-
hörden beauftragt. Sie ist aus dem Leis-
tungsspektrum nicht wegzudenken.»

Im Roten Wien. Die Geschichte der Sozi-
alen Arbeit, vor allem in Wien, beginnt 
mit den politischen und sozialen Über-
legungen des Roten Wien. Es ging nicht 
mehr um karitative Wohltätigkeit, son-
dern den Hilfsbedürftigen wurde ein 
rechtlicher Anspruch garantiert. Dafür 
benötigte es ein professionelles kom-
munales Fürsorgewesen. Gegründet 
wurden verschiedene Beratungsstel-
len wie die Mutterberatungsstelle, die 
Jugendfürsorge oder die Tuberkulose-
Fürsorgestelle, um der sozialen und ge-
sundheitlichen Misere nach dem Krieg 
entgegenzuwirken. Die Sozialpädago-
gik entwickelte sich im 19. Jahrhundert 
aus dem Bildungs- und Erziehungswe-
sen, ein klassisches Tätigkeitsfeld bil-
deten die Kinder- und Jugendheime. Mit 
den gesellschaftlichen Veränderungen 
 Anfang der 1960er-Jahre kam es auch 
zur Veränderung der Sozialen Arbeit. 
Die Ausbildung erfolgte über  Akademien, 
diplo mierte Sozialarbeiter:innen und 
Sozialpädagog:innen waren nun für 
ein wachsendes Betätigungsfeld zu-
ständig. Als ein Beispiel soll hier die 

entstehende Bewährungshilfe erwähnt 
 werden. Wie sieht es heute aus? An den 
verschie denen Fachhochschulen wer-
den  Bachelor- und Masterstudiengänge 
im  Bereich der Sozialen Arbeit angebo-
ten, das Bundesinstitut für Sozialpäda-
gogik und  private Bildungseinrichtungen 
bieten entsprechende Ausbildungs-
plätze an. Die Berufsfelder der beiden 
 Ausbildungsstränge ergänzen und über-
schneiden sich mittlerweile.

Was fehlt, ist Geld. Die COVID-19-Pan-
demie hat deutlich gemacht, die  Soziale 
Arbeit ist systemrelevant. Vor allem auch 
in der Nachbearbeitung der gesundheit-
lichen und sozialen Folgen. Ökonomisch 
formuliert wären Nachfrage und Anbie-
tende vorhanden, jedoch fehlt es an Aus-
bildungsplätzen. «Wir merken, dass das 

Studium der Sozialen Arbeit insgesamt 
einen sehr hohen Zulauf hat, wir deut-
lich mehr Interessenten als Studien-
plätze haben und auch mehr ausbilden 
könnten. Wir bemerken weiters, dass die 
Studierenden bereits während ihres Stu-
diums, aufgrund der hohen Nachfrage, 
im Sozialbereich arbeiten.» Katharina 
Auer-Voigtländer arbeitet an der Fach-
hochschule St. Pölten, ist im Vorstand 
der Österreichischen Gesellschaft für 
Soziale Arbeit (ogsa) und aktuell auch in 
Gesprächen mit dem Mi-
nisterium zum Berufs-
gesetz involviert. Woran 
es mangelt, ist das Geld. 
Der aktuelle Finanzie-
rungsplan der Bundesre-
gierung wird vonseiten 
der Hochschulkonfe-
renz abgelehnt, da dieser 
eine Budgetverschlech-
terung vorsieht. Das Pro-
blem liegt jedoch nicht nur bei der  Lehre, 
sondern auch bei der Forschung. «Was 
uns an der FH fehlt, ist eine Basisfinan-
zierung der Grundlagenforschung, um 
eine finanzierungsunabhängige Diszi-
plin- und Theorieentwicklung leisten 
zu können.» Anders als beispielsweise 
in Deutschland ist eine Ausbildung auf 
Doktoratsniveau in der Sozialen Arbeit 
in Österreich nicht möglich, auch hier 
gäbe es Entwicklungsbedarf.

Beruf ohne Berufsgesetz. Ein grund-
legendes Problem ist auch das Fehlen 
 eines Berufsgesetzes (s. Infokasten). 
Dies  wurde im April bei einer gemein-
sam von Arbeiterkammer, obds und 
ogsa organisierten Veranstaltung aus-
führlich diskutiert. Seit 1996 werden im-
mer wieder Anläufe genommen, um ein 
Berufsgesetz einzufordern. Das aktu-
elle Regierungsübereinkommen sieht 
dieses vor, jedoch scheint es weiterhin 
diffuse  Widerstände dagegen zu geben. 

Sozi alminister  Johannes 
Rauch, selbst ausgebilde-
ter Sozialarbeiter, liefer-
te bei der abschließenden 
Diskussionsrunde folgen-
de Erklärungshypothe-
se: «Eine starke Profes-
sion der Sozialen Arbeit 
nimmt ein Mandat wahr, 
ein gesellschaftliches 
Mandat, und zwar für 

Menschen, die ansonsten keine Stim-
me haben und ist im besten Sinne des 
Wortes parteiisch und ergreift Partei.» 
In den allermeisten EU-Ländern gibt es 
eine gesetzliche Regelung. Für den Be-
rufsrechtsexperten der Arbeiterkam-
mer, Kurt  Schalek, bietet ein Berufsrecht 
eine Schutzfunktion für vulnerable Men-
schen, denn es regelt die Rahmenbedin-
gungen  einer Profession, sowohl was 
die Aufgaben, die Ausbildung, als auch 

die Rechte und Pflichten betrifft. Wer 
in der Sozialen  Arbeit tätig ist, hat eine 
hohe Verantwortung, und jene, die diese 
Dienste in  Anspruch nehmen, haben ein 
Recht  darauf, von gut ausgebildeten und 
professionellen Fachkräften unterstützt 
und beraten zu werden. Da die Berufsbe-
zeichnung nicht geregelt ist, kann sich 
derzeit jede:r Sozialarbeiter:in nennen. 
Auf dieses Manko weist auch der Jurist 
des Sozialministeriums Michael Kierein 
hin. Außerdem drückt für ihn ein Berufs-
recht auch gesellschaftliche Akzeptanz 
und Wertschätzung aus. 

Aktuell finden laufend Gespräche von 
Seiten des obds, ogsa, Vertreter:innen 
von Fachhochschulen und mit Unter-
stützung der Arbeiterkammer mit dem 
Ministerium statt; obds-Geschäftsfüh-
rerin Julia Pollak zeigt sich optimistisch: 
«Den Bezeichnungsschutz sehen wir als 
ersten Schritt in Richtung Berufsgesetz. 
Damit auch diese unendliche  Geschichte 
zu einem guten Ende findet.» ■

Das Feld ist groß, 
der Bedarf  an 

Sozialarbeiter:innen 
steigt und die 

 Arbeitsbedingungen 
werden schlechter

Der Bedarf  an Fachkräften 
in der Sozialen Arbeit steigt. 
doch neben der drohenden 
einsparung in der ausbildung gibt 
es immer noch keine 
berufsgesetzliche Regelung. 
vertreter:innen der Sozialen arbeit 
versuchen das zu ändern.
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Was ist ein Berufsgesetz?
Unter Berufsrecht werden jene Rechtsvorschriften verstan-
den, die Zugang und ausübung von Berufen regeln. ein 
 Berufsgesetz kann ausbildung, Tätigkeiten bzw. Tätigkeits-
vorbehalte, Rechte und Pflichten sowie die Bezeichnung 
eines Berufs regeln. auch wenn es die Profession seit über 
einhundert Jahren gibt, verfügt die Soziale arbeit bis  heute 
über keinen Berufs- bzw. Titelschutz.

Was ist Soziale 
Arbeit?

vom internationalen verband der 
Sozialarbeiter:innen (iFSW) und dem 
internationalen verband der  Schulen 
für Soziale arbeit (iaSSW) wurde im 
Jahr 2014 die aktuell gültige, im ori-
ginal englischsprachige definition 
der  Sozialen arbeit veröffentlicht. der 
Öster reichische Berufsverband der 
 Sozialen arbeit (obds) ist als Mitglied 
des iFSW dieser definition verpflichtet:

«Soziale arbeit ist eine praxisorien-
tierte Profession und akademische dis-
ziplin, die sozialen Wandel, soziale ent-
wicklung, sozialen Zusammenhalt, das 
empowerment und die Befreiung von 
Menschen fördert. Zentrale  Prinzipien 
der Sozialen arbeit sind soziale Gerech-
tigkeit, Menschenrechte,  kollektive ver-
antwortung und die achtung von diver-
sität. Gestützt auf Theorien der Sozialen 
arbeit, der Sozial- und Geisteswissen-
schaften und auf traditionelles bzw. 
indigenes Wissen, bindet die  Soziale 
arbeit Menschen und Strukturen in ver-
änderungsprozesse ein, um den her-
ausforderungen des lebens  aktiv zu 
begegnen und das Wohlbefinden zu 
fördern. die genannte  definition kann 
auf nationaler und regionaler ebene 
noch näher erläutert werden.»




